
KURZBERICHTE

ÖSTERREICH
Das Hundsloch [960 m) bol Türnlti [Niedarosterrelch)

Der Liindesverein für Höhlenkunde in
Wien und Niederösterreich führte in der Zeit
vom -f. bis 7. Mai 1960 eine Expedition in die
erst teilweise erforsdile Stadel bauerhöhle durch,

die bei den Einheimischen unter dem Namen Hundsloeh bekannt ist. Vom 960 m
hoch gelegenen Einstieg, der sich am Südhang des Sdiwarzenberge.s (1095 m) be-
findet, führt der Sehadit I bis in eine Tiefe von 55 in. Über eine steil nadi abwärts
führende Schutthalde gelangt man in einen engen Kluftgang, der zum Sdiacht II
leitet. Dieser bricht unmittelbar bis zum tiefsten Punkt des Systems ab, der 133 m
unter dem Einstieg Hegt und von dem sich ein vorwiegend horizontal verlaufender
Gang anschließt, der durdi reidien Tropfsleinsehmuck ausgezeichnet ist. Die Höhle,
deren Gesamtlänge 250 m beträgt, lif'gt in söhlig gelagertem, stark bituminösem
Guteiisteiner Kalk, nahe der Überschiebungslmie der Annaberger Decke auf die
Lunzer Decke. Die Klüfle bzw. Verwerfungen, an denen die Anlage der Hohl-
räume erfolgte, streichen hauptsächlich parallel zur Deckenstirn. Im Zuge der Be-
fahrung wurde neben der Vermessung und den wissenschaftlichen Beobachtungen
auch ein E\peditionsfnm aufgenommen. Max H. Fink (Wien)

..Schichtdolinan" im Hagengebirge (Salzburg)

Im Ha^engebirge befindet sidi ein großes, nur leicht geneigtes, mächtiges
Schichtpaket aus Dachsleinkalk mit reidilich Megalodonten. Es beherrscht vorwie-
gend den Bereich: Acker, Hochwandl, Bergspiegel, Umgänge und Lenglal. Dieses
Cehict wird umrahmt \on dem Höhenzug: Tristkopf—Hohe Riffel -Tantal köpfe •—
Raudieek-Jagerbrumitrog-Teufelshörner-Kahlersberg-Schneibstein. Dieser Höhen-
zug besteht vorwiegend aus Riffkalk mit zahlreichen Korallen und aus Hauptdolo-
mil und entspricht einem Atoll, in dessen Lagunenbecken die Ablagerung des
n i egal odonlen reichen Dachsteinkalkes vor sidi ging.

Viele der dort vorkommenden Dolmen stellen einen eigenen Typus dar, soweit
sie sidi in den fast horizontal lagernden Bänken des Dachsteinkalkes befinden. Die
Dolinen haben die gleidie Tiefe, als das SHiichtpaket selbst stark ist. Sie berühren
mit ihrem Gründe die nädiste Sdiichtfuge bzw. Sdiiditflädie, setzen sieb aber nidit
weiter in die Tiefe fort. Die Entwässerung vollzieht sich in der Schidllfuge. Im
Anlangssladium haben diese Dolinen Steilwände, und erst im späteren Stadium,
auf Grund der Denudation, wird der Bösdmngswinkel wesenllidi kleiner, sinkt
also von anfangs 90" bis 30° ab. Für diese Form der Dolinen schlage ich die Be-
zeichnung Hchichldolinc vor. C. Abel (Salzburg)

Der Laserorwaldschacht II am Ladenbofgkopfl (Salzburg)

Dieser Schacht wurde 195S von Theo Kulliiiann entdeckt und am 2V). Mai mil
Gustav Abel, Alphons Bergthaller und Rudolf Schidit erforscht. Bei dieser Fuhrt
stieg Rudolf Schicht in den Schacht ab und führte auch die Phuizeidmung durdi.

Der Lasererwaldsdiachl II liegt im Salzburger Mittelgebirge im Gebiet der
Kalastralgemeinde Krispl (Bezirk Hallein) und stellt im Eigentum der Österreichi-
schen Bundesforste. Der Zugang erfolgt von Hallein durdi das Wiestal und über
Caissau. Von dort lolgl man der Forst Straße zum Lasererwuld (Lasserwald der
mlerreichisdien Karte 1 :50.000, Blatt 94, Hallein. Anm. d. Red.}. Dort, wo an der
letzten Serpentine der Straße der sdiledil erkennbare Fußweg abzweigt, der zur

107

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



Ladenbergalm führt, liegt in der Wegrichtung gleich links von diesem die Schach t-
ÖfFnung in 1160 m Höhe. Der Schacht ist mit starken Baumstämmen abgedeckt.

Die SdiachtöfFnung mißt 4 X 2,5 rn; entlang einer senkrecht verlaufenden Slü-
rungslinie, an der unten Ansätze zur Ausbildung von Canonstrecken zu erkennen
sind, erfolgt der Abstieg in die Tiefe. Nach 20 in ist der Schacht mit Blockwerk
erfüllt, das auch die Seitenspalten verlegt. Luftzug ist nicht spürbar. Der Schacht
liegt in liassisdiem Adneter Kalk, die Wände sind vom Rieselwasser weitgehend
geglättet. C. Abel (Salzburg)

FRANKREICH
Fronxöxlacha Hohlen *xp«dltion«n I960 und Ihr* Erlolg*

Im Juli I960 land eine neuerliche franzö-
sisch -spanische Gemeinschaftsexpedition in den
Gouffre de la Pierre-Saint-Martin (Pyrenäen)
statt- Die Expedition war von den spanischen

Speläologen organisiert und von den spanischen Behörden weitgehend unterstützt
worden. Zur Teilnahme waren französisdie Speläologen, darunter Norbert Casteret,
t-ingeladen. Sie wurden von der französischen ESektriz; hüls Wirtschaft unterstützt, die
ebenso wie Spanien an eine wirtschaftliche Auswertung des unterirdischen Fluß-
lanfes der Höhle denkt, der zirka 10 Kubikmeter Wasser je Sekunde führt.

Während die .spanischen Geologen den Wunsch haben, die Wässer zu fassen
und zur Bewässernng der trockenen Hänge an der spanischen Seite der Pyrenäen
zu verwenden, beabsichtigen die französischen Ingenieure den Saal ..de la Verna"
(zirka 200 m lang und breit und 180 m hoch) in dem am meisten flußabwärts lie-
genden Teil des unterirdischen Laufes als natürliches Staubecken für ein Kraftwerk
bei Siünl-Engnice zu verwenden und von dort durch einen Tunnel zum Hölilen-
system vorzustoßen. Eines der Hauptziele der heurigen Expedilion war daher die
genaue Vermessung der bekannten Höhlenteile, um die Lage dieser Halle exakt
festzuhalten,

Die Situation im Bereich des Gouffre de la Pierre-Saint-Martin ist dadurch
kompliziert, daß nach den Feststellungen zweier Grenzkummissionen der Eingang
auf spanischem Gebiet liegt, während das in 400 m Tiefe liegende mehr oder min-
der horizontal verlaufende System riesenhafter Hallen größtenteils unter französi-
schem Boden gegen Norden zieht. Der unterirdische Fluß kommt allerdings aus
spanischem Gebiet. Der flußaufwärts führende Höhlenast (in Richtung Spanien)
ist zirka 1 km weil erforscht, der flußabwärts lührende Hölilenast (in Richtung
Frankreich) mißt vom Schachtgrund bis zum „Salle de la Verna" etwa 5 km.

Bei der 1960 durchgeführten Expedition wurden von einer spanischen Gruppe
ein 150 m langer und 140 in breiter Eisset1 und von einer französischen Gruppe
ein neuer Riesensaal entdeckt, dessen Ausmaße es nach den vorliegenden Angaben
erlauben würden, die Kirche Notre-Dame-de-Paris in seinem Inneren unterzubrin-
gen. Von der spanischen Forschergruppe wurde auch festgestellt, daß die Zuflüsse
des unterirdischen Wasserlaufes zwar unter spanischem Gebiet verlaufen, aber doch
aus französischem Gebiet — vermutlich aus dem Massiv von Arbas — kommen dürf-
ten. Von der Vermessung erhofft man sich präzisere Angaben über den tatsächlichen
Verlauf des Höhlensystems (die bisherigen Angaben der Speläologen erwiesen steh
als unzureichend, als die kostspieligen Versuche* der französischen ElcktrizilÜls-
gesellschaft in den Jahren 1955 und 1956, den „Saite de la Verna" durch einen
Tunnel von 950 m Länge anzufahren, ergebnislos eingestellt werden mußten).

Eine zweite Großexpedition, hat Ende Juli 1960 einen Vorstoß in das Massiv
von Albas unternommen, wo eine größere Zahl von Schächten in den letzten Jah-
ren erforscht worden ist. Diese Schächte sdieinen einem einheitlichen Großsystem
anzugehören, das den Namen „Reseau Trombe" erhalten hat. Besonders vier
Schächte sind bedeutsam: der Schacht Marcel Louhens, der mil dem Gouffre de la
Henne-Morte in Zusammenhang steht; der Goulfre Pierre, der 1957 und 1958 bis
auf 564 m Tiefe erforscht wurde; der Gouffre Raymonde, der 1959 bis in eine Tiefe
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von 448 m bezwungen werden konnte, und der „Trou du Vent". Der Trou du
Venl, 1956 von Casteret entdeckt, isl zu Ostern 1960 bis in eine Tiefe von 300 in
erforscht worden. Man hofft, daß von diesem Schacht aus eine Verbindung zu der
„Grotte d'Oueil-di-Her" gefunden werden kann, die zirka 800—900 ni unter den
Sdiaditeinstiegen Hegt und in der die aus der Sdiaditzone abfließenden Karstwäs-
ser zutage treten.

Im August 1960 ist schließlieh die Erforschung der „Grotte Papy" bei Tour-
touse (Ariege) abgeschlossen worden. Die Teilnehmer haben einen Sandsiphon in
1770 m Entfernung vom Eingang überwunden und sind weiter vorgedrungen. In
der Grotte Papy sind nunmehr nahezu 4 km Gangsirecken aufgenommen; der
Hauptgang mißt 1S40 m, die Seilenstrecken sind über 2 km lang. Einem unter-
irdischen Flußlauf in der Höhle konnte man rund 300 m weit folgen. Die Grotte
Papy zeichnet sich durch einen großen Reichtum an Höhlentieren aus; die Fauna
wird im Winter 1960/61 durch das Höhlenlaboratorium von Moulis und dessen
Mitarbeiter näher studiert werden. Dr. Hubert Trimme!

835 M«t*r Ttofe im Antro dl Corehia errokht.

Bei der dritten Expedition, die der „Spc-
Ico-Club Milano" und die „Gruppo Speleo-
logico Bolognese" geraeinsam durchführten1,
gelang es, den Grund des Schachtes im Monte

Corehia in den Apuanischen Alpen bei Levigliaoi (Provinz Lucca) zu erreichen.
Für das Unternehmen waren sechs Tage notwendig. In 300 m Tiefe wurde ein
Lager errichtet. Von dort brachen am 9. August 1960 vier Mann auf. Bei ihrem
Vorstoß folgten sie sehließlidi dem Fluß, der den letzten Teil der Hohle durch-
fließt und der nach dem im vorigen Jahr in Sardinien tödlidi verunglückten fran-
zösischen Speläologen Vidal benannt wurde. Nadt Überwindung mehrerer Seen
und Wasserfälle erreichten sie am 10. August eine große Halle, in der der Fluß
in 835 m Tiefe in unzugänglichen Felsspalten verseil windet.

Der Schacht im Monte Corehia (Antro di Corchia) stellt die bisher tiefste Höhle
Italiens dar. Ihre Tiefe übertrifft bei weitem jene des in den Seealpen befindlichen
Gouffre de Caracas, der bis jetzt als die tiefste Höhle Italiens galt-. Der Antro di
Cordiia ist damit zugleich die zweittiefste der auf der ganzen Well bisher er-
forschten Höhlen. G. A,

Kurz vermerkt
Am 30. Oktober 1960 hielten die Mitglie-

der der Fachgruppe Höhlen- und Karstfor-
-chung Nordhausen (Harz) in der Trümmerhalle
rler Kamerunerhühle, einer Großhölile im
i>berdevonisdien Massenkalk des Rübeländer
Höhlengebietes, die am 11. Juni 1953 ent-

deckt worden war, eine Gedenkfeier für den in Santiago de Chile am 11. Juni
verstorbenen deutschen Geologen und Speläologen Dr. Walter Biese ab.

In einer Höhle auf dem Aweidag im Kleinen Kaukasus (Wesl-Aserbeidschan)
ist eine Höhlensiedlung des Mousterieii von Ardiäologen entdeckt worden. Auf einer
Grabungsfläche von 360 Quadratmetern in dem 4 Meter hohen Höhlenraum

1 An. der Fahrt nahmen Giulio Badini, Giordani Canducci, Giancarlo Pjsiiii, Mauro Kalmondi
und Luigi Zu ff a von. Bologna '.nwl D.iniln Ma/za. Gianni Pasini und Italo Samorc aus Mailand teil.

* Für den Gouffrc de Caracas, für den sidi in den letzten Jahren der Nanu- „Grotta di Piaggia-
Bella" eingebürgert hat, wurden 689 m Gcsanmicfe ermittelt. Der Antro di Cordiia, dessen Tiefe
bisher mit 553 m angegeben wurde, nahm vor der Expedition 1960 den fünften Rang inner den
tiefsten Höhlen der lirdc ein. Anm. d. Red.
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konnte eine belriichllidie Anzahl vun Artefakten gefunden werden. Die Höhle barg
auch anßekohile Tierknodien und Werkzeuge aus späterer Zeil.

Als zweites Bundesland Üstem'iclis hat Vorarlberg t-in vollständiges Höhlui-
verzeiehnis veröffentlicht, das nach den einheitlichen Grundsätzen aufgebaut ist.
die der Verband österreichischer Höhlenforscher ausgearbeitet hat. Das Verzeichnis
umfaßt in Vorarlberg 114 Nalurhölileu,

EIN VORSCHLAG
Dar Storeo<Höhlanpfctn

Das beste, aber leider auch umständlichste
Verfahren, ein Höhlensystem darzustellen, ist
zweifellos das maßstabgerechte Höhlen model 1.
Für einfädle Höhlen genügt ein normaler Plan

mit Grundriß, Aufriß und Querpiofilen. Bei verwickelten Systemen kann man sidi
auf Grund des Höhlen planes kaum nodi ein Bild von der räumlichen Ausdehnung
machen. Die nadistehend besdtriebene Methode kann weder einen Plan nodi ein
Modell ersetzen, sondern ist lediglidi eine Ergänzung zur üblidien Zeiduiung. Es
handelt sich um die räumliche Wiedergabe des Polygonzuges, entweder als komple-
menlärfarbige Anaglyphenzeidmung oder, wesentlich besser, als photographisch
verkleinerte Stereoaufnahme für das Stereoskop. In beiden .Fällen erscheinen die
Meßätrecken eines Höhlenplanes wie aus Draht geformt vollkommen räumlidi
über der Unterlage.

Um Sie vor Enttäusdiungeii zu bewahren, möchte idi erwähnen, daß viele
Leute kein räumliches Sehvermögen besitzen und daher mit Stereobildern nidits
anlangen können. Es empfiehlt sich, für die ersten Versudie sehr einfache Zeidi-
nungen mil geringer Tiefe anzufertigen, z.B. einen Würfel znit etwa 10 cm Kanten-
liinge, der knapp über der Zeidienflädie stehen soll, hei einem Betraditungsabstaml
von 1-1,5 m.

Zur Theorie:

Nehmen wir an, ein Punkt (P) liege in einer gewissen Höhe (h) über der Zei-
«.•henfläche. Seine senkredite Projektion auf das Blatt ergibt den Grundriß. Man
betrachtet (P) von zwei Punkten aus, die ebenfalls über der Zeichen flädie liegen
und 6,5 cm (mittlerer Augenabstand) voneinander entfernt sein müssen. Ihre senk-
rechte Projektion auf das Blatt sind die Augpunkte L und R, ihre Höbe über dem
Zeidienhlatl ist der Betraditungsabstand (e). Projiziert man (P) von den beiden
riiunilielien Augpunkleii ausgehend auf die Zeich enflädie-, so entstehen zwei per-
speklivisdie „Ersatzpunkte" für den einen Raumpunkt (P). Entfernt man nuu den
Punkt P und läßt jedes Auge nur den jeweils zugehörigen „Ersatzpunkt" sehen, so
kreuzen sidi die Schstrahlen an der gleidien Stelle, die vorher (P) eingenommen
hatte. Die beiden „Ersatzpunkte" verschmelzen scheinbar zum Riinmpunkt (P).

V.ur Praxis:
1. Dir Anaglyphenzeidmung

1. Man überträgt die Grundrifipunkte vom Plan auf ein -Zeidienblatt (un-
gefähr DIN A 2) und verbindet die- entsp redien den Punkte durch Bleistiftstriche
(Polygonzug der Höhlen Vermessung).

2. An beliebiger Stelle, am besten in der Mitte, zieht man mit der Reiß-
schiene einen Stridi quer über die ganze Zeidienflädie und trägt darauf die beiden
Augpunkte L und R im Abstand von 6,5 cm ein. Durch beide Äugpunkte zieht man
nodi je eine Senkrechte zur Querlinie, ebenfalls über die ganze Zeichnung. (Dieses
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doppelte Linieiikreuz; braucht man nur zum Einjustieren der Stereonegative im
Knpierrahmen.)

•3. Beide Augpunkte werden mit sämtlichen Grundrißpunkten (P) durdi Blei-
stilllinien strahlenförmig verbunden, wobei man dir Linien etwas über die Grunrt-
rißpunktr hinausführt.

-1. Die Abstände (m) sitmllidier Grundrißpunkte (P) von einem der beiden
Augpunkte, z. B. von L, werden gemessen und in eine Tabelle eingetragen.

5. Die Hölien (h) sämMidier Punkte über einer beliebigen horizontalen Ebene
werden dem Aufriß entnommen und in die Tabelle eingetragen.

6. Man wählt einen Betraditungsabstand (e), der theoretisch zwar beliebig
groß sein darf, praklisdi aber in einem vernünftigen Verhältnis zur Größe und
Raumtiefe stehen soll. (Bei DIN A 2 und etwa 50 ein maximaler Punkthöhc über
der Zeidienfiäche. nimmt man für (e) 150 cm.) Für joden Punkt werden die Werte
von (e—h) cm errechnet und in die Tabelle eingetragen.

e
7. Nach der Formel n = m . — _ . ; errechnet man für jeden Punkt den Wert

von (n) cm.
S. Von dem gewählten Augpunkt (L) (s. Abs. 4) ausgehend, trägt man die

Strecken (n) cm auf den Verbindungsstrahlen der zugehörigen Grunilrißpunkte mil
(L) (s. Abs. 3) ab und erhält so die perspektivischen Punkte (Pl) für den einen
Augpunkt (L).

9. Durdi sämtliche Punkte (Pl) zieht man Parallelen zur Querlink-1 (Vurhin-
dungsgerade LR der beiden Augpunkte; s. Abs. 2). Die Parallelen schneiden die
zugehörigen Verbindungsstrahlen des zweiten Augpunktes (R) (s. Abs. 3) in den
perspektivischen Punkt (Pr) iiir den zweiten Augpunkt (R).

lü. Man verbindet alle Punkte (Pl bzw. Pr) durdi rote bzw. grüne Linien enl-
sprechend dem Polygonzug im Grundriß (s. Abs. 1) und radiert alle Hilfslinien
{ausgenommen das doppelte Linieiikreuz; s. Abs. 2) und den Grundriß aus.

II. Die fertige Anaglyphenzeidinung enthält das doppelte Linienkreuz, die bei-
den Angpunkle (L und RJ und zwei perspektivisdie Foiygonzüge in Rot und Grün-
Man betraditet die Zeidinung im Abstand (e) (s. Abs. 6) senkredit über den Aus-
punkten durdi eine grün(links)-rote(redits) Brille.

Zu den Farben wäre zu sagen, daß sie möglichst komplementär sein müssen,
d.h. wenn man die Zeidinung durdi «.las Grünfilter betraditet, müssen die grünen
Linien versdiwinden, die roten aber schwarz erscheinen. Umgekehrt ist es bei dem
Rotfilter. Als Rot nimmt man unverdünnte rote Tinte, als Grün grüne Tinte oder
Tusdie. Das Grün wird man auf jeden Fall etwas verdünnen müssen, weil es sonst
durdi das Grünfilter nidit völlig ausgelöscht wird. Die Brillenfolien kann man selbst
herstellen, wenn man alte Photonegative ausbleidit (Lsg. von rotem Blutlaugensalz)
und ausfixiert {Fixiernatron; darf auf keinen Fall mit der Bleichlösung vermisdit
werden) und diese nun völlig klaren Zelluloid-Gelatinet'olien in die entsprechende
Farblösung einlegt, dann gut abspült und trocknet.

11. Das Stereopholo

Nachdem man die fertige Anaglyphenzeidinung mit der Rol-Grün-Brille kon-
trolliert hat, überträgt man die beiden perspektivisdien Bilder mit ihren zugehöri-
gen Linienkreuzen (die Punkte Pl mit dem Kreuz durdi L, die Punkte Pr mit dem
Kreuz durch R) getrennt auf zwei Zeidienblätter und zeichnet die Verbindungs-
linien (Polygonzug) mit sdiwarzer Tusdie (Stridididie zirka 1,5 mm). Auf den Blatt-
rändt-rn markiert man die Lage des Linienkreuzes durdi kleine Tusdiekreuze und
das linkes bzw. redite Bild durdi L bzw. R. Photographiert wird nun nidit aus dem
Betradiluiigsabstand (e), sondern aus dem Abstand (p).
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I fS
n f ( . i n | t'K "= Kamerabrennweite (cm)

I tS - Slereoskopbrenmveite (i-i
d ß Zh f hDie fertigen Negative, die eine weiße Zeichnung auf schwarzem Grund zeigen,

müssen nun auf einer Glasplatte montiert werden: Man schneidet .sich ans alten
Photoplatten ein Rechteck 6 X 13 cm heraus und säubert es mit heißem Wasser
von Emulsionsresien. Der Länge nach ritzt man eine feine Mittellinie ein und
senkrecht dazu zwei weitere Linien im Abstand von 6,5 ein. Die Negative heftet
man mit schwarzem Tesabaiul blankseilig so auf das Glas, daß ihre Linienkreuz-
markicrungen genau auf die eingeritzten Linien zu liegen kommen. Die Negative
müssen, von der Schichtseite her betrachtet, zwar aufrecht, aber seitenverkehrt
montiert werden, d.h. das R-Bild links und das L-Bild rechts. Sind die beiden
Negative montiert, dann mufJ alles, was außerhalb der eigentlichen Zeichnung liegt,
mit schwarzem Tesa-Klebeband abgedeckt werden. Man kopiert nun ähnlich wie
bei normalen Kontaktabzügen, „Schicht auf Schicht", im Kopierrahmen (6 X 13)
auf extrahartes Kontaktpapier, entwickelt, fixiert, wassert und trocknet wie bei nor-
malen Photos, und das Stereopholo ist fertig. Adolf Triller (Mündien)

VERANSTALTUNGEN
Dot Internationale Symposium über natürliche
Höhlenauifüllung in Varenna und Coma — Okiober 1960

In tier Zeit vom 3. bis 6. Oktober I960
wurde in Vnrcnna am Cmner-See und in der
Villa Olmo in Como ein internationales Sym-

posium abgehalten, zu dem die Veranstalter zahlreiche Fachleute aus den verschie-
denen Staaten Europas eingeladen hatteii. Bei diesem Symposium sollten vor allem
die Probleme der Höhlensedimonte von verschiede neu Gesichtspunkten her aufge-
zeigt und behandelt werden. Die Teilnehmer hatten die Möglichkeit, abgeschlossene
Manuskripte schon vor der Tagung einzusenden. Neun Arbeiten — darunter drei
aus Österreich — lagen zu Beginn der Veranstaltungen bereits gedruckt vor. Eine
große Zahl weiterer, größtenteils grundlegender Arbeiten wird in den ..Akten des
Symposiums" veröffentlicht werden.

Wahrend der Tagung fanden keine Vortrage statt; der Diskussion waren sedis
Halbtage gewidmet. An jedem Halblag wurde ein Problemkreis erörtert. Ein offi-
zieller Berichterstatter hatte in maximal einer Stunde Aufgaben und Stand der
Forschung auf dem jeweils behandelten Fachgebiet zu umreinen, der Rest der zur
Verfügung stehenden Zeit war der Diskussion vorbehalten. Die Diskussion stand
auf außerordentlich hohem Niveau und war überaus rege. Die offiziellen Bericht-
erstatter waren: Felix Trombe, Paris (,,Höhlensedimente chemischen Ursprungs"),
Philippe Renault, Moulis („Physikalische Probleme in Zusammenhang mit den Höh-
lensedimenten"), Herbert W. Franke, Herrsdiing („Die Datierung der Höhlensedi-
mente"), Bernard Geze, Paris (..Zyklen der Höhlenentwicklung und Sedimentbil-
dung"), Gordon T. Warwick, Birmingham („Hühlensedimenle und Probleme der
paläoklimatisdien Forschungen") und Angelo P;isa, Verona (..Paläobotanische Stu-
dien in Höhlensedimenten — Methoden und Ergebnisse").

Die fachlichen Beratungen wurden durch eine Autobusfahrl nach Bellano und
eine Motorbootfahrt zur Karstqueile von Fiuinelallc und nach Piona im nördlich-
sten Teil des Corner-Sees aufgelockert. Besonderen Eindruck inachte bei dieser in
jeder Hinsicht gelungenen Tagung der festliche Rahmen, in dem das Symposium
abgehalten wurde.

Das wichtigste Ergebnis der Veranstaltung war neben dem befruchtenden Er-
fahrungsaustausch, der neue Richtlinien für die weitere Entwicklung der Speläolo-
gie gab, die Gründung einer provisorischen „Internationalen Kommission für Speläo-
ehxonologie", die alle jene Ergebnisse nach einheitlichen Gesichtspunkten sammeln
und vergleichend auswerten soll, die für eine Datierung der wesentlichen Entwick-
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1 ungsvorgänge der Höhlen und der Höhlensedimente bedeutsam sind, Zinn Sekre-
tär dieser Kommission wurde Professor Enzo Tongiorgi (Pisa) bestellt. Die nächste
Sitzung wird während des Dritten Internationalen Kongresses für Speläologie in
Wien (1961) abgehalten werden. H. Trimmel

DI* Jahrastagung 1960 das Vorband«; Österreichisch«r Höhlenforscher

Die jährliche Arbeitstagung der Dachorganisation der österreichischen höhlen-
kundlichen Vereine und Schauhöhlenbefxiebe wurde Ende August 1960 in Wiener
Neustadt abgehalten. Die Eröffnung der Tagung erfolgte im Rahmen einer Fest-
stunde, bei der die Teilnehmer durch die Herren Bezirkshauplmaim Hofrat Dr. Lud-
wig Mohr und Bürgermeister Rudolf Wehrl begrüßt wurden. Herr Oberstaatsanwalt
Dr. Nagl überbrachte die Grüße des Verbandes alpiner Vereine Österreichs und
der österreichischen Bergsteigervereinigung, Herr Vizepräsident Dr. Wessely jene
des österreichischen Touristenklubs.

Der Schwerpunkt der Tagung lag auf den Exkursionen, die in die Höhlen der
Fischauer Vorberge, der Hohen Wand, der Baxalpe und der Duckligen Welt führ-
ten. Eingehende Führungen waren in der Eisensteinhöhle hei Bad Fisebau, in der
Einhornhöhle bei Dreistetten und in der Hermannshöhle bei Kirchberg am Wechsel
möglich. Touristische Begehungen, bei denen Kletterstellen und Scbluflfslrecken be-
zwungen werden mußten, erfolgten unter anderem in der Großen Kollerhöhle im
Emmerberg, in der Goldgrube im Unterberg und in der Reintal tropf steinkluft bei
Petersbaumgarten; als Neuforscluing wurde der Abstieg in den Sdiwaigriegel-
schacht auf der Raxhodiflädie durchgeführt.

Drei Vortragsabende rundeten das Programm ab; den Abschluß bildete eine
Rundfahrt durdi das Burgenland an der Ostgrenze Österreichs. Bei der Jahres-
hauptversammlung des Verbandes, die im Verlaufe der Tagung abgehalten wurde,
wurde der bisherige Vorstand einstimmig für zwei Jahre wiedergewählt. Breiten
Raum in den Diskussionen nahm die Vorbereituni; des Dritten Internationalen
Kongresses für Speläologie ein, der 1961 in Österreich abgehalten werden wird.

Bei der Jahrestagung 1960 waren neben den österreichischen Organisationen
auch höhlenkundliche Vereine und Forsdiergmppen der Bundesrepublik Deutsdi-
land und Großbritanniens vertreten. Die Organisation besorgten in dankenswerter
Weise Mitglieder der Forsdiergruppe Wiener Neustadt des Landesvereines für
Höhlenkunde in Wien und Niederösterreich. Dr. Hubert Trimmel

Jahrestagung dos Verbandes dar Deutschen Höhlen- und Karstforscher c. V.
vom 7. bis 9. Oktober 1960 In Hürbon (Kreis Heidanhaim|Br.)

Schon bei der Eröffnungsveranstaltung am Freitagabend wurden über 300 Teil-
nehmer gezählt, ein Beweis für das große Interesse, das der Höhlenforschung auf
der Ostalh entgegengebracht wird. Prof. Dr. Georg Wagner (Tübingen) stellte in
seinem Vortrag die Schwäbische Alb dem jugoslawisdien Karst gegenüber. Es
gelang ihm auf eindrucksvolle Weise die Untersdiiede und die Gemeinsamkeiten
herauszustellen. Das Vortragsprogramm des Samslagvormiltags galt der Erörterung
von Karstwasserfragen. Den Standpunkt der Wasserwirtsdiafl vertrat dabi?i Regie-
rungsbaudirektor Kurt Richter (Stuttgart), den der Wissensdiaft Landesgeologe
Dr. Günther Schulz (Freiburg i. Br.) und den der Höhlcnforsdiung Helmut Frank
(Laidiingen). Es sdiloß sidi eine rege Ausspmdie an. Der Nachmittag bradite
Referate und Berichte der Tagungsteilnehmer. Besonders erwähnt werden sollen
das Referat des Landesgeologen. Dr. Dieter Pfeiffer (Hannover) über die Entwicklung
der Anschauungen über das Karstgrundwasser seit dem Altertum und die ausge-
zeidineten Farbliditbilder von Karl Thein (Mündien). Bei der großen Bedeutung
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des Lonetals für die Altsteinzeittorsdiung begegnete der Vortrag von Prof. Dr. Ro-
bert Wetzel (Tübingen) über die Ausgrabungen am Hnhlenstein im Lonetal
besonders großem Interesse. Prof. Wetzel gab einen Querschnitt durch seine Arbeit
von 25 Jahren und ließ seine Hörer dabei die Entwicklung des Menschenge-
schlechts nacherleben.

Am Sonntag wurde eine Demonstrationsfärbung mit Uranin zu einer der beiden
Hürbequellen durchgeführt. Außerdem wurden vier Höhlen, die weniger bekannt
sind, befahren und gleichzeitig drei Exkursionen im Cebiet der Brenz und der
Lone durch geführt. Zum Schlußwort versammelten sich alle Teilnehmer ain Sonn-
tagabend noch einmal in Hürbeu. In der Tagungshalle konnten eine höhlenkund-
liche Ausstellung, eine Foto- und eine Buchausstellung mil speläologisehen Ver-
öffentlichungen und mit Schrifttum zur Schwäbischen Alb und zur Geologie allgemein
besichtigt werden.

Die Beratung der Verbandsangelegenheiten wurde in einer Verbandsausschuß-
sitzung und in der Hauptversammlung vorgenommen. Prof. Dr. Georg Wagner
wurde zum Ehrenmitglied ernannt. Prof. Dr. Florian Heller (Nürnberg) als Vor-
sitzender, Dr. Walter Treibs (München) als ] . Stellvertreter. Helmut Frank (Lai-
chingen) als 2. Stellvertreter, Hans Binder (Seißen) als Geschäftsführer. Andreas
Pöhler (Laichingen) als Schatzmeister und Prof. Dr. Franz Lotze (Münster i. \V.) als
wissenschaftlicher Schriftleiter bilden den Vorstand. Haus Binder

SCHRIFTENSCHAU
Hims Weher. Die Oberfläclienfürnien des festen Landes. 350 Seiten mit 245 Abbil-

dungen und 103 Bildern auf 34 Tafeln. B. G. Teubner-Verlagsgesellschaft,
Leipzig 1958. Preis (Leinen) DM (Ost) 28,80.

Nach dem Vorwort des Autors wendet sich das Werk an Studierende und Fach-
leute, ist aber auch als Behelf für Praktiker verschiedener Richtung gedacht. Dem
wird die klare, einprägsame sprachliche Darstellung gerecht. Bewußt wird auch eine
Belastung mit zuviel theoretischen Erörterungen vermieden; andererseits könnte
freilich die Auswahl von Beispielen g;eomorphologascher Erscheinungen manchmal
noch strenger sein.

Bemerkenswert Lst der Aufbau des Werkes nach dem klimatischen Gesichts-
punkt. Jeder Klimabereich hat sdne Besonderheiten im Zusammenwirken der Ver-
witterungskrarte. jedes Kliniii hat seine; eigenen Landsclialtsr'ormen. So können die
vielfältigen Landschaftsformell eben nach einer Klimaeinteilung erfaßt werden,
wenn auch in der Natur das Klima Freilich kein unveränderlicher Faktor ist. Im
vorliegenden Werk wird am Anfang der betreffenden Abschnitte jeder einzelne
Klimatyp charakterisiert. — Nach Erörterungen über den Bau der Erde und der
Gliederung der Erdkruste folgt eine Beschreibung der landschaftsfonnenden Kräfte,
daran schließt ein Abschnitt über endogene Formen. Die beiden Hauptteile des
Buches widmen sich exogenen Formen der Feucht-gemäßigten Zone und der übrigen
Klimate. Nicht in die Klimaeinteilung paßt dann der Abschnitt über Küsten formen.

Rund 13 Seiten werden dem Karstphänomen eingeräumt, wobei nur etwas mehr
als eine Seite auf den Abschnitt ..Karsthöhlen" entfällt. Einige Worte über sub-
terrane Wasserbewegung sind hier gesagt, auch die Eigenart der Karsthydrographie,
wie sie von Lehmann beschrieben wurde, scheint kurz gefaßt auf. Ein Absatz in
Kleindruck beschäftigt sich mit Höhlengx'nese, allerdings in nicht ganz befriedigender
Weise unter Zugrundelegung der Einteilung von Knebel (1906!) in Flußhöhlen und
Sickerwasserhöhlen. Ein weiterer kleingedruckter Absatz zählt bekannte Höhlen
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